
Priestermangelın Latein merika.Obwohl Lat amerl 33 Pr zent lerKa-
tholiken der VWelt zählt, stellt DUr Prozent der Priester. Während allgemein
das Verhältnis Priester - Gläubige auf 1NSs tausend angesetzt wırd(in den USA
ist 110S 622, Kanada 115 479), kommt Lateinamerıka miıt SCINEN

VWelt- un Urdenspriestern NUur auf 11NSs 7000 Hinter diesem Durch-
schnittswert verbergen sıch aber für 1106 Reihe vo  na Staaten och trostlosere Ver-
hältnisse. Auf Priester kommen Gläubigen:

Porto 1CO 7113 Honduras
Bolivien 7459 Haıtı 11 966
Panama 7601 Santo Domingo
uba 8301 Guatemala 7000
San Salvador 9783

Nur Chile, Ekuador und Kolumbien ist das Verhältnis etwas günstiger: 10S

ZUu 3000
Doch geben diese Zahlen och eLNn günstiges Bild. Denn NUur die Hälfte des

Gesamtklerus steht ı der direkten Seelsorge. Die übriıgen arbeiten ı den Schulen,
den Seminarıen usSW. oder fallen durch Alter oder Krankheıt für dıie Seelsorge
aus. Hınzu kommen die ungeheuren Entfernungen, VO.  b denen der Kuropäer sich
aum 1Ne Vorstellung machen annn un: deren Überwindung oft NUur das Pierd
als Verkehrsmittel ı Frage kommt.

Von den S00 Priestern, die für 1€ 500960 Kınwohner Venezuelas N  ur Verfü-
gung stehen, arbeiten 160 der Diözese Caracas. Der est verteilt sıch auf ein
Gebiet das mehrmals größer 1st als taliıen Im Zentralgebiet vVo  —; Kuba arbeli-
ten 150 Priester unter Bevölkerung VON 000000 C1InN Priester hat mehr als

Katholiken betreuen. Die Diözese Ekuador verfügt über 4() Priester für
700000 Seelen un die etiwas nördlicher gelegene Diözese smeraldas esa 1946
NUur dreı Priester für 300000 Gläubige, Guatemala, das wohl die geringste Zahl
Priestern auIiweıst, zaäahlt der l1özese Quetzaltenango 33 Priester für 000600
Seelen. Im Innern VO  —_ Uruguay gibt Dörfer. 1€ NUur alle fünf TE T16-
ster sehen. Der Erzbischo{f VOI La Paz (Brasılien) hat innerhalb VO  — ) Jahren 1Ur

NeunN Priester geweilinht, während der gleichen eıt 15 gestorben sınd.
Ks gibt ı10 Lateinamerika Pfarrbezırke, die groß sind W16 Belgiıen Im Innern,
zuweilen aut Quadratkilometer eiNn Bewohner kommt, stellt der Besuch

Priesters e11 Kreignis dar. Eın Missıonar aus Inner-Brasilien be-
richtet: „Wenn iıch mich zufällig einmal mıiıt INELNET Mitbrüder treffe, be-
grüßen WIL uns W16 Brüder, die ange eıt geirenn I1Außer ı den großen
Bevölkerungszentren ist es diesen Ländern äußerst selten; daß sıch WEeL

Priester TetIfenc Im übrigen ist doch wıeder e1N langsames Ansteigen der Priester-
berufe verzeichnen. 1 sind VOoO  > 1945 bıs 1951 VOoO  — 4333 auf 6094 gestiegen.
(Nach „Revista Interamericana de Bogotä  ’(‘ vgl „Digesto Catölico” März

50) Jahre Hochland Im Oktober 1903 erschien die erste Nummer
Zeitschrift „Hochland“® Als Herausgeber zeichnete Garl uth Wohl WENISC
konnten damals absehen, w as diese 'Tat für das katholische Deutschland un: für
das gesam(te geistige Deutschland hbedeuten sollte Heute mu InNnall Sasgen, da{fß sich
dıe Geschichte des deutschen Katholizimus der erstien Hälfte des zwanzıgsten
Jahrhunderts niıcht schreiben lassen wird, ahne daß S16 sıch mıt dieser Zeitschrift
auseinandersetzt. Wie alles, wäas 11S en eingreift, hatte „Hochland® <ämp-
fen, 30081 £  1r Nachgeborenen auch diıese Kämpfe 8  Z noch ZU. Teıl verstehen.

Wir en heute un: eben auch durch „Hochland“ deutschen katho-
ischen Raum 1116 Freiheit ONNCH, die damals erst War (Womıt
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wah cht esa aß al Lich auf de 106 und aller att auf
der andernSeite lag.) iedrich Dessauer sagt SE1INeEM„Brief den toten
Freund“*(Carl Muth), der  1 der Jubiläumsnummer steht „Wenn ich heute ıjunsgenMenschen VO  — der Inferiorität des katholischen Geisteslebens die Jahrhundert-
wende erzähle und VO  — allem, w as INna.  a Dir aus den EISENEN Reihen angetan, als Du

die befreiende 'Tat plantest annn erregt INC1N Bericht Verwunderung, Staunen.
Die ellung der Katholiken deutschen Kulturraum un eıt darüber hinaus
ist heute anerkannt. Gewaltig ist der trom der Werte, der Von hiler ı1S Zeitge-chehen fließt. C6

Damit ist C116 zweıte Leistung VonNn ‚„Hochland“ erührt: SC1N Beitrag
Begegnung Von Christentum un Kultur. Das Hinausführen s  ber die VeT-

krampften Positionen der Kulturkampfzeit. Im Vorwort ZUr ersten Nummer hatte
Carl uth gefragt, obh alle Interessen der christlichen und deutschen Menschen

den vorhandenen Zeitschriften „derart vertreten (selen), daß sowohl i Bezugauf den UmfTang un die VWeite des Gesichtskreises, als auch hinsichtlich der Art
und der äußeren orm dieser Vertretung 61 ehr überhaupt nıcht mehr geboten
werden kann  e  S Die NeU€ Zeitschrift War dıe Antwort auf diese Frage.

Wenn Ina  - <  — „ Leilung“‘ der ufgaben unter die verschiedenen publizi-
stischen Organe des deutschen Katholizismus sprechen darf, dann hat „Hochland“‘

besonderer VWeise das literarisch un künstlerisch Gestaltende Wort un
ıchtung pflegen übernommen und Inal ann wohl ohne Übertreibung SCH,
daß dieser Leistung ohne Konkurrenz dasteht. Es atıiu@1MmMer 10© großeNähe
ZUu Leben gehabt. Nur die Positionen en sıch verschoben. Heute sıeht ‚„Hoch-
land“® Sendung darın, mıiıtten Sturz aller Ordnungen, Bestehenden
anzuknüpfen un: dem guten innn „kKonservatıv“ SCIN, daß 1€ geschicht-
liche Kontinuität pflegt, ohne welche die grolßen Schöpfungen der Kultur -
möghich sınd, wW16 der jetzige Herausgeber KFranz DSE Schöningh formuliert.

Zur Diskussion die Reutige Kunst Im Nachwort SCINCT ausgezeichneten
„Geschichte der modernen Malerei” (Stuttgart 1952, Kohlhammer) sucht
Paul Ferdinand Schmidt das augenblickliche Stadıum der Malerei durchleuch-
ten. Anders als Hans Sedlmayr ı „Verlust der Mitte“* glaubt der modernen
Kunst selbst Beitrag ZUur Besinnung und Überwindung der „Auflösung aller
sıcheren Grundlagen”‘ sehen VAN! können.

„ Wenn uns etwas über dieTrostlosigkeit solcher Perspektive rheben kann, ist
der Anblick derKunst. Ihre Auflösung kann, ihrer Natur nach, nıcht ZUrCr Ver-

nıchtung führen: der Abglanz der Ideenzertrümmerung annn NUur bildhaft posiıtıv
SC1IH, SC1 denn, Ina  — ließe die ıldrahmen leer Jeiben. In VWahrheit zeigt sıch
also das hereinbrechende Chaos hier ı Art Voxn KForm, ıi1iN ihrer Vielge-
staltigkeit VOExpressionismus bıs ZUr Überwirklichkeit. Es ist der heldenmütige
Widerstand des Geistes dıe zerstörenden Kräfte: die Kunst wehrt sıch auf
ihre Art die Selbstauflösung, S16 kämpft das Chaos, ındem S16
biıldender orm abspiegelt un uUrc. Aussage unschädlich macht 1Ne Art
psychoanalytischer Reaktion dıe eiahren des Nichts. Indem S16 unls mıt
siıchtbaren Zeichen auf die Zersetzung urc che Dämonen aufmerksam macht,

schafft S16 16 Abwehrkräfte, d:  16 ] menschlichen Wesen bereitliegen, auch
diesen äaußersten Ansturm der Vernichtung überstehen un überwinden.“

Wichtig SC1 VOTLT allem, da ß er Darstellung‘des zeitbedingten Chaos ı künst-
lerischen Schaffen der Gegenwart 1116 gleich starke positive Ta gegenüber-
stehe Das gebe der esamten Malerei Kuropas ıhreweltanschauliche Doppel-
gründıgkeit. „JIn iıhr erkennt mnma  am} ebensovıiel Willen ZUr Bejahung der Humanıität,

den Wunsch, sich dem Dämonismus entigegenzusetzen und die menschliche Würde
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